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Die Sirenen heulten durch die engen Straßen der Stadt, während Donny Robertson mit quietschenden Reifen vor dem brennenden Wohnblock stoppte. Rauchschwaden wanden sich wie lebendige Schatten aus den Fenstern und drängten in die Nacht hinaus, während die Flammen gierig an den Fassaden leckten. Donny sprang aus dem Feuerwehrauto, die Stiefel klatschten auf den nassen Asphalt, der von den letzten Löschversuchen der Nachbarn noch feucht war. Ein Gefühl von Beklemmung krallte sich in seine Brust, als er den Einsatzleitermustern folgte, aber etwas – ein instinktives, nagendes Gefühl – ließ ihn innehalten.

„Alles klar, Donny?“, rief Captain Meier, der neben ihm stand, sein Gesicht von Schweiß und Ruß geschwärzt. Doch bevor Donny antworten konnte, explodierte ein Fenster in einem grellen Feuerball, und die Hitze schlug ihnen entgegen wie ein Tier, das aus dem Dunkel hervorstürmt. Donny schluckte schwer, spürte, wie sein Herz schneller schlug, aber er wusste, dass es keinen Raum für Angst gab. Nicht hier. Nicht jetzt.

Sie rasten in das Gebäude, ihre Atemmasken an, Schläuche geschultert, bereit, Leben zu retten. Rauch stieg in dichten Wolken um sie auf, brannte in den Augen, kratzte in den Lungen. Donny bewegte sich durch die Dunkelheit, jede Bewegung präzise und geübt, jeder Schritt ein Abwägen von Gefahr und Pflicht. Er kannte die Routine, dachte er. Feuer war sein Handwerk, sein täglicher Begleiter. Doch etwas fühlte sich falsch an.

Er fand Captain Meier, der in einem Flur stand, die Augen auf einen schwelenden Bereich gerichtet, wo die Flammen besonders wild tanzten. „Donny, wir müssen die Bewohner im dritten Stock retten!“, brüllte Meier über das infernalische Heulen des Feuers hinweg. Donny nickte und folgte, aber sein Instinkt warnte ihn weiter. Etwas an diesem Brand war zu zielgerichtet, zu perfekt, um ein Unfall zu sein.

Die Flammen züngelten an den Deckenbalken, und ein Knarren ließ Donny innehalten. Plötzlich fiel ein Stück der Decke direkt vor ihnen, und Meier stürzte, sein Schrei hallte durch die brennenden Korridore. Donny reagierte blitzschnell, griff nach seinem Captain, zog ihn zur Seite, doch die Hitze war gnadenlos. Rauch drang in seine Maske, das Atmen wurde schwer, jeder Schritt fühlte sich an, als würde er durch flüssiges Feuer waten.

Sie erreichten das Treppenhaus, doch dort war es, als hätte das Feuer selbst gewartet. Die Flammen sprangen wie Raubtiere, blockierten den Ausgang. Meier rief etwas, doch seine Stimme wurde vom tosenden Inferno verschluckt. Donny spürte Panik aufsteigen, schluckte sie herunter, versuchte, klar zu denken. „Wir müssen raus!“, brüllte er, aber Meier war einen Schritt zu spät. Ein Balken brach und fiel mit ohrenbetäubendem Krachen auf den Captain. Donny schrie, riss an dem Gewicht, aber es war zu schwer.

In diesem Moment spürte er etwas, das ihn bis ins Mark erschütterte: Nicht nur die Flammen bedrohten sie. Die Art und Weise, wie das Feuer tobte, wie es sich bewegte, schien orchestriert, fast gezielt. Donnys Gedanken rasten. „Das... das ist kein normaler Brand!“

Die Minuten zogen sich wie Stunden, während Donny verzweifelt versuchte, Meier zu befreien, die Flammen wogten, als wollten sie ihn verschlingen. Um sie herum krachte die Struktur, Splitter flogen, Funkenregen prasselte auf den Boden. Er packte Meier, zog mit aller Kraft, schaffte es, ihn ein Stück zur Seite zu bewegen, aber das Feuer forderte seinen Tribut. Captain Meier war schwer verletzt, bewusstlos, und der Rauch begann Donny die Sicht zu rauben.

„Hilfe!“, rief er, doch niemand antwortete sofort. Seine Kollegen kämpften ebenfalls gegen die Flammen, aber Donny wusste, dass jede Sekunde entscheidend war. Er musste handeln, musste überleben – nicht nur für sich, sondern für Meier. Mit letzter Kraft schleppte er seinen Captain hinaus, hinaus aus dem Albtraum aus Feuer und Rauch. Draußen angekommen, kniete er neben ihm, riss die Maske herunter, um frische Luft zu schnappen. Der Blick auf Meiers regloses Gesicht ließ ihn erschaudern.

Die Rettungskräfte drängten sich, Schläuche spritzten Wasser, das Feuer begann langsam zu ersticken. Doch Donny spürte, dass dies nur die erste Welle war. Die Feuerwehrleute arbeiteten effizient, aber Donny konnte den Gedanken nicht abschütteln: Irgendetwas stimmte hier nicht. Es war zu sauber, zu gezielt. Und tief in seinem Inneren wusste er, dass dies kein gewöhnlicher Einsatz war.

Später, als die Feuerwehr das Ausmaß des Brandes bewertete, drückte Donny die Hände zu Fäusten. Captain Meier war nicht mehr. Die offizielle Version lautete: tragischer Unfall, unvorhersehbare Brandentwicklung. Doch Donny hatte gesehen, wie das Feuer auf den Captain zugeschnitten war, wie jede Bewegung orchestriert wirkte. Sein Herz raste, die Wut mischte sich mit Trauer. Wer könnte so etwas tun? Wer würde einen Mann wie Meier ins Feuer treiben?

Donny verließ die Brandstelle, während die Polizei noch Protokolle aufnahm und die Trümmer qualmten. Sein Blick wanderte über die rauchenden Ruinen, die Flammen schon fast gelöscht, doch das Bild brannte sich in sein Gedächtnis ein. Dies war nicht das Ende, das wusste er. Es war der Anfang einer Jagd, die ihn tiefer ziehen würde, als er sich je hätte vorstellen können.

Als er nach Hause kam, setze er sich schwer auf das Sofa, die Hände noch rußverschmiert, der Kopf voller Fragen. „Das war kein Unfall“, murmelte er leise. Und in diesem Moment spürte er die Verantwortung auf seinen Schultern. Nicht nur für die Wahrheit über Meier, sondern für die, die noch kommen würde. Etwas Dunkles hatte begonnen, und Donny wusste, dass es ihn holen würde, wenn er nicht bereit war.

Die Nacht war still, aber Donnys Gedanken waren ein Sturm. Das Feuer hatte nicht nur ein Leben genommen; es hatte eine Spur hinterlassen, eine Spur, die nur er zu erkennen vermochte. Und diese Spur würde ihn nicht loslassen, bis die Wahrheit ans Licht kam – koste es, was es wolle.
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Erste Zweifel
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Donny Robertson konnte nicht schlafen. Selbst in seinem eigenen Bett, umgeben von der vermeintlichen Sicherheit seines Zuhauses, drängten die Bilder des Feuers in sein Bewusstsein zurück. Das Bild von Captain Meiers reglosem Körper, die Flammen, die so präzise auf ihn zugesteuert waren, und das knirschende Holz hallten in seinem Kopf wider wie ein Echo, das sich nicht abschütteln ließ. Jeder Atemzug fühlte sich schwer an, als trüge er die Last der Schuld auf seinen Schultern.

Er saß auf der Kante seines Bettes, die Hände über dem Gesicht verschränkt. „Ein Unfall“, flüsterte er, aber die Worte klangen hohl, wie ein schwacher Versuch, sich selbst zu überzeugen. Donnys Instinkt weigerte sich, diese Erklärung zu akzeptieren. Er hatte zu lange in der Feuerwehr gearbeitet, zu viele Brände gesehen, zu viele Risiken abgeschätzt, um das Feuer einfach als zufällig zu akzeptieren. Es gab Muster, die ihm vertraut waren, und dieses Feuer... dieses Feuer passte nicht.

Am Morgen betrat er die Wache, der Geruch von Rauch und Ruß noch an seiner Kleidung haftend. Die Kollegen sprachen in gedämpften Tönen über den Brand, einige mit Trauer, andere mit einer nüchternen Distanz. „Es war tragisch, Donny“, sagte Lieutenant Krüger, der neben ihm stand, und legte ihm eine Hand auf die Schulter. „Aber es ist vorbei. Wir müssen weitermachen.“ Donny nickte, aber innerlich sträubte er sich gegen diese Einfachheit.

Er öffnete die Einsatzberichte, suchte nach Details, die andere übersehen haben könnten. Zeitstempel, Zeugenaussagen, der Verlauf des Feuers – alles wurde sorgfältig dokumentiert. Doch je mehr er las, desto mehr wuchs sein Zweifel. Es gab kleine Ungereimtheiten, subtile Hinweise, die kein Unfall erklären konnten. Ein Fenster, das zu spät geöffnet wurde, Schweißspuren auf Balken, die ungewöhnlich gerichtet waren, und ein Geruch, den er nicht identifizieren konnte, aber der ihn alarmierte. Chemikalien? Brandbeschleuniger? Donny wusste es nicht, aber sein Bauchgefühl sagte ihm: Hier steckt etwas Größeres dahinter.

Nach der Schicht ging er noch einmal zu den Ruinen des Hauses. Polizeiabsperrungen hielten Schaulustige fern, aber Donny ließ sich nicht aufhalten. Er inspizierte die Trümmer, jede verkohlte Ecke, jedes zerbrochene Fenster. Die Hitze hatte den Beton verfärbt, die Holzreste waren schwarz wie Kohle, und der Rauch stieg noch in kleinen Schwaden auf. Er kniete sich hin, berührte die Asche mit den Fingern, suchte nach Spuren, nach etwas, das den Unfall widerlegen könnte.

„Was machst du da?“, fragte eine Stimme hinter ihm. Es war Feuerwehrmann Lutz, einer der jüngeren Kollegen. Donny drehte sich um, seine Augen hart, aber entschlossen. „Ich finde die Wahrheit“, sagte er schlicht. Lutz nickte, unsicher, ob er zustimmen oder ihn zurückhalten sollte. Donny ignorierte es, tauchte tiefer in die Trümmer ein, spürte die Schwere der Verantwortung.

Am nächsten Tag begann Donny, alte Kontakte zu nutzen. Er sprach mit ehemaligen Brandermittlern, Kollegen aus anderen Städten, und fragte nach Fällen, die ähnlich liefen. Sie erzählten ihm von Brandmustern, von Abläufen, die zu sauber für Unfälle waren. Jede Geschichte, jede Statistik, jede Erfahrung bestätigte, was Donny längst gefühlt hatte: Dieses Feuer war kein Zufall.

Doch seine Zweifel begannen auch, an seinem Verstand zu nagen. Hatte er sich geirrt? War sein Instinkt von Trauer und Schuld getäuscht? Die Angst, als paranoid zu gelten, die Karriere aufs Spiel zu setzen, ließ ihn zögern. Doch das nagende Gefühl, dass Captain Meiers Tod kein Unfall war, ließ ihn nicht los.

In der folgenden Woche beobachtete er die Ermittlungen der Polizei genau. Offizielle Berichte, Fotos, Zeugenaussagen – alles schien die Unfalltheorie zu bestätigen. Aber Donny entdeckte winzige Widersprüche: Ein Nachbar, der eine seltsame Bewegung im Flur sah, ein Feuerwehrschlauch, der nicht richtig positioniert war, und eine Tür, die von innen verschlossen gewesen sein musste. Kleine Details, die ihm den Atem stocken ließen. Jemand hatte die Szene manipuliert.

Er sprach mit seiner Freundin Elena darüber, während sie im Wohnzimmer saßen, der Fernseher lief nur als Hintergrundgeräusch. „Vielleicht solltest du es ruhen lassen, Donny“, sagte sie vorsichtig. „Du bist nicht mehr auf der Einsatzstelle. Du musst dein Leben leben.“ Aber Donny konnte nicht. Nicht, solange die Wahrheit im Rauch verschwand. „Ich kann nicht, Elena. Ich weiß, dass etwas nicht stimmt. Ich kann ihn nicht einfach loslassen.“ Ihre Hand griff seine, aber er spürte, dass keine Worte die inneren Bilder und Zweifel vertreiben
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